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Gewidmet:


Meinen Geschwistern im Herrn, die ihre Predigten noch selbst schreiben.
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Vorwort


In der heutigen Zeit, in der Informationen im Überfluss vorhanden sind, suchen viele Menschen nach einem klaren und verständlichen Zugang zu biblischen Texten. Die Evangelische Predigtreihe I bietet eine wertvolle Gelegenheit, sich mit den zentralen Themen der Heiligen Schrift auseinanderzusetzen. Dieses Buch ist ein Versuch, die wichtigsten Gedanken zu den Predigttexten dieser Reihe in einer kompakten und strukturierten Form zusammenzufassen. Es ist sowohl für diejenigen gedacht, die sich auf einen Gottesdienst vorbereiten möchten, als auch für Leser, die eine spirituelle Anregung für die Woche suchen.


Jeder biblische Text ist in einem bestimmten historischen und kulturellen Kontext verankert. Der Verfasser des jeweiligen Textes hat seine Botschaften in einer Zeit und Umgebung formuliert, die stark von den gesellschaftlichen, politischen und religiösen Gegebenheiten geprägt waren. Zum Beispiel könnte der historische Kontext eines Textes aus dem Alten Testament, wie der Psalmen, die Erfahrungen des Volkes Israel widerspiegeln und deren Sehnsucht nach Gott und Gerechtigkeit zum Ausdruck bringen. Für die Schriften des Neuen Testamentes, wie die Briefe des Paulus, ist es wichtig zu verstehen, wie die frühe Kirche mit Herausforderungen und Glaubensfragen umging.


Die theologischen Höhepunkte der Predigttexte laden dazu ein, tiefere Einsichten in den Glauben zu gewinnen. Sie bieten die Möglichkeit, zentrale Themen wie Gnade, Erlösung, Liebe und die Rolle Jesu Christi zu reflektieren. Beispielsweise behandelt ein Text aus dem Johannesevangelium die Liebe Gottes zu den Menschen, die sich in der Sendung Jesu offenbart. Solche Höhepunkte sind nicht nur für das persönliche Glaubensleben von Bedeutung, sondern auch für die Gemeinschaft der Gläubigen, die durch diese Themen gestärkt wird.


Abschließend möchten die seelsorgerlichen Gedanken dazu anregen, die biblischen Texte in den Alltag zu integrieren. Sie bieten praktische Anleitungen und ermutigende Impulse, um den Glauben in schwierigen Zeiten lebendig zu halten. Ein Beispiel könnte die Ermutigung sein, in Zeiten der Unsicherheit auf Gottes Verheißungen zu vertrauen oder im Umgang mit anderen Menschen die Nächstenliebe zu praktizieren. Diese Gedanken sind so formuliert, dass sie nicht nur in der Predigt, sondern auch in persönlichen Andachten Anwendung finden können.


Dieses Buch ist eine Einladung, sich mit den Predigttexten der Evangelischen Predigtreihe I auseinanderzusetzen. Es will zur Reflexion und zum Handeln anregen. Möge es Ihnen helfen, Ihre Herzen und Gedanken für die Botschaft der Bibel zu öffnen und eine tiefere Verbindung zu Gott zu erfahren.


Johannes Simang









Predigtreihe I


Gedanken über die Predigttexte









1. Advent - Matthäus 21,1–11


Als ich mich beim Lesen des Evangeliums in die Zeit des Matthäus zurückversetze, spüre ich den Puls der urchristlichen Gemeinde. Es ist eine Zeit des Umbruchs und der Hoffnung. Jesus, der Rabbi aus Nazareth, hat bereits viele Wunder gewirkt und die Menschen mit seinen Lehren berührt. Die jüdische Welt ist zerrissen: Die römische Besatzung drückt schwer auf den Schultern der Menschen, die religiösen Führer sind gespalten. Die Anhänger Jesu sehen in ihm den Messias, der die alten Prophezeiungen erfüllt und das Volk befreien wird.


Matthäus, ein ehemaliger Zöllner, hat diese Geschichte niedergeschrieben, um die Verbindung zwischen Jesus und den alttestamentlichen Prophezeiungen zu verdeutlichen. Ich fühle die Dringlichkeit, mit der er die Ereignisse schildert: Der Einzug Jesu in Jerusalem ist nicht nur ein einfacher Umzug, sondern der Beginn einer göttlichen Wende. Die urchristliche Gemeinde, die aus Juden und Heiden besteht, sieht in diesem Einzug das Zeichen der Erfüllung. Die Menschen, die sich in den Straßen drängen und „Hosanna!“ rufen, sind voller Hoffnung auf den kommenden König.


Wenn ich über die theologischen Höhepunkte des Textes nachdenke, wird mir schnell klar, dass der Einzug Jesu in Jerusalem mehrere zentrale Themen umfasst. Zum ersten Mal wird Jesus nicht nur als Lehrer, sondern auch als König und Messias dargestellt. Er reitet auf einem Esel, was eine tiefere Symbolik hat: Der Esel steht für Demut und Frieden, nicht für militärische Macht. Hier wird die Botschaft klar, dass das Reich Gottes anders ist, als die Menschen es erwarten.


Die Menschen, die Palmzweige schneiden und jubeln, erkennen etwas, das viele nicht verstehen: Jesus ist der verheißene Retter, der in Sanftmut kommt. Das Zitat aus dem Propheten Sacharja (Sacharja 9,9) bestätigt, dass Jesus die messianischen Erwartungen erfüllt. Es wird mir bewusst, dass der Einzug nicht nur eine historische Begebenheit ist, sondern auch eine Einladung an alle Gläubigen, die Demut und den Frieden Gottes anzunehmen.


In meinen seelsorgerlichen Gedanken über diesen Text denke ich an die Menschen von heute, die in einer Welt voller Unsicherheit leben. Wie oft sehnen wir uns nach einem Herrscher, einem Retter, der uns aus unseren Nöten befreit? Der Einzug Jesu zeigt mir, dass die Rettung nicht immer im lauten Triumpf kommt, sondern oft in der Stille und Sanftmut. Er erinnert mich daran, dass Gott auch in den kleinen, unscheinbaren Momenten wirkt.


Ich lade die Menschen ein, ihre Herzen zu öffnen und Jesus als den König ihres Lebens zuzulassen. Oft sind wir wie die Menge, die jubelt, aber dann schnell wieder zerstreut ist. Wir müssen lernen, diese Freude und Hoffnung in unserem Alltag zu bewahren – im Glauben, dass Gott auch heute noch kommt, um zu retten und zu heilen. So wie die Menschen damals „Hosanna!“ riefen, dürfen auch wir heute in unserem Gebet rufen: „Herr, rette uns!“




Die Betrachtung von Matthäus 21,1–11 öffnet nicht nur ein Fenster zur Geschichte der frühen Christenheit, sondern lädt uns auch heute ein, über unsere eigene Beziehung zu Jesus nachzudenken. Sein demütiger Einzug in Jerusalem ist ein starkes Symbol für die Art von König, die wir in unserem Leben brauchen – einen König, der uns in Frieden führt und uns ermutigt, in diesem Frieden zu leben.












2. Advent - Jesaja 35,3–10


Wenn ich in die Zeit des Propheten Jesaja eintauche, spüre ich die drückende Atmosphäre der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit, die das Volk Israel umgibt. Es ist eine Zeit, in der das Land von Kriegen, Elend und Exil geprägt ist. Die Menschen sind in ihrer Identität und ihrem Glauben erschüttert, denn sie haben die Verheißungen Gottes lange nicht mehr so erlebt, wie sie es sich gewünscht hätten. Jesaja, der als Prophet auftritt, ist ein Sprachrohr Gottes. Er spricht in einer Zeit, in der das Volk in Gefangenschaft ist, und gibt ihnen eine Stimme der Hoffnung.


Ich stelle mir vor, wie die jüdische Gemeinde, die leidenden Menschen, den Worten Jesajas lauscht. Seine Botschaft kommt wie ein Lichtstrahl in die Dunkelheit ihrer Existenz. Die Bilder, die er malt, sind kraftvoll: Die Wüste wird blühen, die Straßen werden gefüllt sein mit Freude, und die Schwachen werden ermutigt. Diese Worte sind mehr als nur Poesie; sie sind eine Verheißung für die Zukunft, die Gott für sein Volk bereithält. Der Gedanke, dass Gott selbst inmitten von Schwierigkeiten eingreifen wird, gibt den Menschen neue Hoffnung und Mut.


Während ich über die theologischen Höhepunkte von Jesaja 35,3–10 nachdenke, wird mir klar, dass dieser Text tief in der Hoffnung und der Wiederherstellung verwurzelt ist. Zunächst fällt mir die Aufforderung auf, den Schwachen und Furchtsamen Mut zu machen. Diese Worte sind eine direkte Ansprache an die Bedürftigen und Verzweifelten, was zeigt, dass Gott sich um die Menschen in ihren tiefsten Nöten kümmert.


Ein weiteres zentrales Thema ist die Transformation der Natur. Die Wüste, ein Symbol für Trostlosigkeit und Verzweiflung, wird blühen und fruchtbar werden. Diese Metapher steht nicht nur für die physische Wiederherstellung, sondern auch für die geistliche Erneuerung, die Gott seinem Volk verheißt. Die Vorstellung, dass „Wasser in der Wüste“ fließen wird, spricht von der lebendigen Präsenz Gottes, die selbst in den ausgetrockneten Seelen Leben bringt.


Die Rückkehr der Verbannten nach Zion ist ein weiterer theologischer Höhepunkt. Der Weg zu Gott wird geebnet, und die Menschen werden mit Freude und Jubel zurückkehren. Es ist eine Botschaft der Hoffnung und der Wiederherstellung, die auch für die heutige Zeit relevant ist. Gott ist ein Gott des Neuanfangs und der Versöhnung, selbst wenn die Umstände hoffnungslos erscheinen.


In meinen seelsorgerlichen Überlegungen zu diesem Text denke ich an die Menschen, die in unserer Zeit ähnliche Erfahrungen von Trostlosigkeit und Verzweiflung machen. Wir leben in einer Welt, in der Krankheit, Verlust und Enttäuschung oft überwiegen. Jesaja ermutigt uns, den Mut nicht zu verlieren und an die Hoffnung zu glauben, die Gott uns gibt. Die Botschaft, dass Gott selbst den Weg für uns bereitet, ist ein Trost für jeden, der sich verloren fühlt.


Ich lade die Menschen ein, in ihren eigenen Wüsten nach der blühenden Hoffnung zu suchen, die Gott verspricht. Oft sind es die kleinen Zeichen, die uns daran erinnern, dass Gott uns nicht vergessen hat. Das Wasser, das in der Wüste fließt, kann in unseren Herzen sprudeln, wenn wir bereit sind, uns ihm zu öffnen. Es ist ein Aufruf, die Freude und den Frieden, die Gott uns anbietet, anzunehmen und sie in die Welt hinauszutragen.




Die Betrachtung von Jesaja 35,3–10 öffnet uns die Augen für die Kraft der Hoffnung und die Verheißung Gottes in schwierigen Zeiten. Der Text erinnert uns daran, dass wir nicht allein sind und dass Gott in unsere Dunkelheit Licht bringen kann. So wie die Menschen damals an die Wiederherstellung glaubten, stehen auch wir heute im Glauben, dass Gott bereit ist, unsere Wüsten in blühende Gärten zu verwandeln.












3. Advent - Römer 15,4–13


Wenn ich mich in die Zeit des Apostels Paulus hineinversetze, stelle ich mir die frühe christliche Gemeinde in Rom vor: eine bunte Ansammlung von Juden und Heiden, die sich versammeln, um den neuartigen Glauben an Jesus Christus zu leben. Diese Gemeinschaft ist geprägt von Spannungen, denn die kulturellen und religiösen Hintergründe der Mitglieder sind unterschiedlich. Paulus hat den Auftrag, die frohe Botschaft zu verkünden, und er ist sich der Herausforderungen bewusst, die aus den unterschiedlichen Traditionen und Erwartungen entstehen.


Ich spüre die Dringlichkeit in seinen Worten, als er den Römern schreibt. Er möchte, dass sie trotz ihrer Unterschiede Einheit finden. Die jüdischen Gläubigen sind stolz auf ihre Geschichte und das Gesetz, während die Heiden oft mit Unverständnis auf diese Traditionen blicken. Paulus hat das Ziel, diese beiden Gruppen zu einer Gemeinschaft zu führen, die in der Liebe Christi verwurzelt ist. Seine Botschaft ist nicht nur für die Römer relevant; sie ist eine Ermutigung für alle, die im Glauben leben wollen, auch in einer Zeit, die von Unsicherheiten geprägt ist.


Während ich über die theologischen Höhepunkte von Römer 15,4–13 nachdenke, fällt mir auf, dass der Text eine Brücke zwischen der Vergangenheit und der Zukunft schlägt. Paulus spricht darüber, dass die Schriften, die uns überliefert sind, eine Quelle der Hoffnung und des Trostes sind. Diese Schriften sind nicht nur historische Dokumente, sondern sie tragen die Verheißungen Gottes in sich, die für alle Menschen gelten.


Ein weiterer zentraler Punkt ist die Einladung zur Einheit. Paulus betont, dass sowohl Juden als auch Heiden Teil der Gottesgemeinschaft sind. Die Worte „dass ihr mit einer Stimme Gott lobt“ (Römer 15,6) sind eine Herausforderung und gleichzeitig ein Aufruf zur Harmonie. Die Einheit im Glauben ist nicht nur ein Ideal, sondern ein praktisches Ziel, das die Gemeinde erreichen soll. Diese Einheit wird nicht durch Uniformität erreicht, sondern durch das Verständnis, dass jeder Mensch, unabhängig von seinem Hintergrund, in der Liebe Christi wertvoll ist.


Die abschließenden Verse, in denen Paulus den Gott der Hoffnung preist, zeigen die Tiefe seiner Überzeugung. Diese Hoffnung ist kein passives Warten, sondern eine aktive Erwartung auf das, was Gott tun wird. Die Freude und der Frieden, die aus dieser Hoffnung hervorgehen, sind nicht nur für die Gläubigen selbst, sondern auch für die Welt um sie herum bestimmt.


In meinen seelsorgerlichen Überlegungen zu diesem Text denke ich an die Herausforderungen, denen wir heute gegenüberstehen. Oft fühlen wir uns isoliert, sei es durch kulturelle, soziale oder persönliche Unterschiede. Paulus erinnert uns daran, dass der Glaube an Jesus Christus uns vereint. Wir sind aufgerufen, Brücken zu bauen und die Unterschiede, die uns trennen, als Chancen für Wachstum und Verständnis zu sehen.


Ich ermutige jeden, sich auf die Hoffnung zu stützen, die Paulus beschreibt. Wir leben in einer Zeit, in der Verzweiflung und Unsicherheit oft dominieren. Doch die Botschaft des Textes ist klar: Gott ist der Gott der Hoffnung, und er lädt uns ein, diese Hoffnung nicht nur für uns selbst, sondern auch für andere weiterzugeben. Wenn wir uns gegenseitig ermutigen und unterstützen, können wir eine Gemeinschaft schaffen, die die Liebe und den Frieden Gottes widerspiegelt.




Die Betrachtung von Römer 15,4–13 zeigt uns, wie wichtig es ist, in Einheit zu leben und die Hoffnung Gottes zu teilen. Paulus' Worte sind nicht nur für die damalige Zeit relevant, sondern leiten uns auch heute in unserer christlichen Gemeinschaft. Die Einladung zur Einheit und zur Hoffnung ist eine Quelle der Kraft, die uns durch unsere Herausforderungen trägt. So wie Paulus die Römer ermutigte, dürfen auch wir heute die Einheit und die Freude in Christus suchen und leben, um Licht und Hoffnung in einer oft dunklen Welt zu sein.












4. Advent - Lukas 1,26-38.39-56


Ich sah Lukas förmlich vor Augen und spürte seine Gedanken: „Als ich in der kleinen Gemeinde von Antiochia saß, umringt von den vertrauten Gesichtern meiner Mitbrüder und -schwestern, spürte ich die Verantwortung, die auf meinen Schultern lastete. Ich war nicht nur Arzt, sondern auch Gemeindevorsteher, und meine Aufgabe war es, die frohe Botschaft von Jesus Christus in eine Welt zu tragen, die oft von Zweifeln und Ängsten geprägt war.“


In dieser Zeit, um das Jahr 60 n. Chr., lebten die Menschen in einer von römischer Herrschaft dominierten Welt. Der Glaube war ein kostbares Gut, das viele verfolgte und viele auch in die Versuchung führte, den Glauben zu leugnen.


Wieder ahnte ich die Gedanken des Lukas. „Ich wusste, dass der Text, den ich niederschreiben wollte, nicht nur ein Bericht über die Geburt Jesu war, sondern auch eine Botschaft der Hoffnung inmitten von Verzweiflung. Die Geschichte von Maria, die von dem Engel Gabriel besucht wird, um die frohe Botschaft zu empfangen, war mehr als nur eine Erzählung über das Vergangene. Sie war eine Einladung, an das zu glauben, was noch kommen würde.


Ich stellte mir vor, wie Maria in ihrer Verwirrung und Angst dem Engel gegenüberstand. Die Worte des Engels, „Fürchte dich nicht“, klangen mir in den Ohren. Diese Worte waren nicht nur für Maria bestimmt, sondern auch für meine Gemeinde, die oft in Angst lebte. Ich fühlte, dass ich diese Geschichte erzählen musste, um die Menschen zu ermutigen und ihren Glauben zu stärken.“


Während ich den Text las, fielen mir mehrere theologische Höhepunkte ins Auge, die mir die Tiefe und Bedeutung dieser Geschichte offenbarten.


Die Begegnung zwischen Maria und dem Engel Gabriel war der erste entscheidende Moment. Gabriel brachte eine Botschaft, die das Leben vieler Menschen verändern sollte. Die Vorstellung, dass Gott selbst in die Welt eintreten würde, um die Menschheit zu retten, war zutiefst beeindruckend. Es war der Beginn von etwas Neuem, etwas Heiligem. Diese Botschaft ist auch heute noch relevant. Sie fordert uns auf, zu glauben, dass Gott in unser Leben eingreifen kann.


Ein weiterer Höhepunkt war Marias Antwort: „Siehe, ich bin die Dienerin des Herrn; mir geschehe, wie du gesagt hast.“ Diese Worte sind ein Ausdruck des Glaubens und des Vertrauens. Sie ermutigen uns, in unseren eigenen Herausforderungen mit Glauben zu reagieren. Maria war ein einfaches Mädchen, doch ihr Ja zu Gott zeigt, dass jeder von uns berufen ist, Teil seines Plans zu sein, egal wie unbedeutend wir uns fühlen.


Die Begegnung Marias mit Elisabeth war ebenfalls von großer Bedeutung. Die Freude, die zwischen den beiden Frauen geteilt wurde, war überwältigend. Elisabeth, die in ihren alten Tagen schwanger war, bestätigte Marias Berufung und stärkte ihren Glauben. Hier wird deutlich, wie wichtig Gemeinschaft und Unterstützung im Glauben sind. In unserer heutigen Zeit, in der oft Einsamkeit herrscht, sollte diese Botschaft für uns eine Ermutigung sein, einander beizustehen.


Wenn ich an die Menschen in meiner Gemeinde denke, die mit Ängsten, Zweifeln und Herausforderungen kämpfen, wird mir klar, dass die Botschaft von Lukas vor allem auch seelsorgerlich und damit zeitlos ist.


Ich möchte den Menschen in christlichen Gemeinden sagen, dass es in Ordnung ist, Fragen zu haben. Wie Maria dürfen wir uns fragen, wie das, was Gott uns zuspricht, in unserem Leben Wirklichkeit werden kann. Wir sollten uns nicht scheuen, unsere Zweifel auszusprechen, denn der Glaube ist oft ein Prozess, der Raum für Zweifel und Fragen lässt.


Die Geschichte zeigt uns, dass Gott einen Plan hat, auch wenn wir ihn nicht sofort verstehen. In Zeiten der Unsicherheit dürfen wir uns darauf verlassen, dass Gott uns führt, auch wenn wir den Weg nicht sehen. Wir sind eingeladen, unser Vertrauen in ihn zu setzen, so wie Maria es tat.


Schließlich möchte ich daran erinnern, dass wir als eine Gemeinschaft leben. So wie Maria und Elisabeth einander besuchten und ihre Freude teilten, sollten auch wir die Freude des Glaubens miteinander teilen. Lasst uns einander ermutigen und unterstützen, besonders in schwierigen Zeiten.




Die Erzählung von Lukas 1,26-38.39-56 ist nicht nur eine Geschichte der Geburt Jesu, sondern auch eine Einladung, unseren Glauben zu leben und zu stärken. Sie erinnert uns daran, dass selbst in den dunkelsten Momenten Licht und Hoffnung durch Gott in unser Leben treten können. Lasst uns offen für das sein, was Gott in uns und durch uns tun möchte, und lasst uns in Gemeinschaft mit anderen leben, um unseren Glauben zu teilen und einander zu stärken.












Heiligabend Christvesper - Jesaja 9,1-6




[image: ]





Mit dem Gefühl, Jesaja zu begegnen, hörte ich ihn sagen: „Es war eine dunkle Zeit in Juda, als ich, Jesaja, die Worte des Herrn empfing. Das Reich war von Unruhen und Bedrohungen geprägt. Kriege und politische Intrigen erschütterten unser Land, und die Menschen lebten in Angst und Verzweiflung. Assyrien, ein mächtiges Reich, drohte, uns zu überrennen, und viele fühlten sich von Gott verlassen. Inmitten dieser Bedrängnis war es meine Aufgabe, die Botschaft des Himmels zu verkünden, die Hoffnung und Licht bringen sollte.


Ich erinnere mich an die Gesichter der Menschen, die in Geduld auf einen Retter warteten, während sie in der Dunkelheit tasteten. Es war eine Zeit, in der die Menschen nach Erneuerung und Frieden suchten. Ich war nicht nur ein Prophet, sondern auch ein Zeuge der tiefen Sehnsucht, die in den Herzen der Menschen lebte. Diese Sehnsucht wollte ich in meinen Worten zum Ausdruck bringen. Gott hatte mir eine Vision geschenkt, eine Botschaft des Trostes: „Das Volk, das im Dunkel wandelt, sieht ein großes Licht.“ Diese Worte sollten den Glauben der Menschen stärken und ihnen Hoffnung inmitten ihrer Not geben.“


Als ich den Text überdachte, wurde mir klar, dass Jesaja 9,1-6 mehrere tiefgreifende theologische Höhepunkte bietet, die das Wesen Gottes und seine Absichten für die Menschheit offenbaren.


Der Anfang des Textes spricht von Licht, das in die Dunkelheit kommt. Dies ist nicht nur eine Metapher, sondern eine tiefgreifende Verheißung. In einer Zeit, in der die Menschen von Furcht und Schmerz geplagt werden, verkündet Gott, dass er einen Retter senden wird, der Licht und Hoffnung bringt. Dieses Licht steht für die Gegenwart Gottes, die alles Dunkle vertreibt. Es erinnert uns daran, dass selbst in den schwierigsten Zeiten Gott immer noch wirkt und sein Licht in unser Leben bringt.


Ein weiterer zentraler Punkt sind die Namen, die dem kommenden Kind gegeben werden: „Wunderbarer Rat, Starker Gott, Ewig-Vater, Friedefürst.“ Jeder dieser Namen trägt eine tiefere Bedeutung und zeigt uns, wer dieser Retter ist. „Wunderbarer Rat“ spricht von der Weisheit, die über menschliches Verständnis hinausgeht. „Starker Gott“ erinnert uns an die Macht Gottes, die uns befreit. „Ewig-Vater“ bestätigt seine Fürsorge und Treue. „Friedefürst“ gibt uns die Hoffnung auf Frieden, die in der Welt fehlt. Diese Namen sind nicht nur Titel, sondern Zusagen darüber, wie Gott mit uns sein möchte.


Schließlich spricht der Text von einem Reich, das Frieden und Gerechtigkeit bringt. Die Vorstellung eines ewigen Friedens, der die Welt durchdringt, ist die tiefste Sehnsucht der Menschheit. Es ist ein Versprechen, dass Gottes Herrschaft eines Tages vollständig offenbar sein wird und dass es keinen Platz mehr für Krieg und Leid geben wird. Diese Botschaft ist besonders an Heiligabend relevant, wenn wir die Geburt Jesu feiern, der uns diesen Frieden bringt.


Wenn ich an die Menschen in meiner Gemeinde denke, die diesen Heiligabend zusammenkommen, fühle ich eine tiefe seelsorgerliche Verantwortung, die Botschaft von Jesaja weiterzugeben.


In einer Welt, die oft von Dunkelheit und Verzweiflung geprägt ist, sollten wir nicht vergessen, dass das Licht Gottes immer noch leuchtet. Ich möchte die Menschen ermutigen, die Dunkelheit nicht zu fürchten, sondern auf das Licht zu schauen, das uns in Jesus Christus gegeben wird. Auch in unseren persönlichen Kämpfen dürfen wir darauf vertrauen, dass Gott uns nicht verlässt und dass er einen Plan für unser Leben hat.


Die Namen des kommenden Retters laden uns ein, über unsere Beziehung zu Gott nachzudenken. Jeder von uns kann in Jesus einen „Wunderbaren Rat“ finden, der uns in schwierigen Zeiten führt. Wir dürfen ihn als „Starken Gott“ anrufen, wenn wir uns schwach fühlen, und uns auf seinen Frieden verlassen, der unser Herz und unseren Verstand bewahrt. Diese Namen sollen uns ermutigen, unsere Sorgen und Ängste im Gebet vor ihn zu bringen.


Abschließend möchte ich betonen, wie wichtig die Gemeinschaft ist. An Heiligabend versammeln wir uns nicht zufällig. Es ist eine Gelegenheit, die Freude und den Frieden, den Jesus bringt, miteinander zu teilen. Lasst uns einander ermutigen, in Frieden zu leben und das Licht, das wir empfangen haben, auch in die Welt um uns herum zu tragen.




Jesaja 9,1-6 ist nicht nur ein prophetisches Wort aus der Vergangenheit, sondern eine lebendige Botschaft für uns heute. Sie erinnert uns daran, dass Gott in unsere Dunkelheit hineinleuchtet, dass er uns einen Retter geschenkt hat, der die Welt verändert. Lassen Sie uns an diesem Heiligabend das Licht Jesu in unseren Herzen tragen und es in die Welt hinaustragen, denn in ihm finden wir Hoffnung, Frieden und Gemeinschaft.












Heiligabend Christnacht - 1. Timotheus 3,16


Ich sehe Timotheus förmlich vor mir und es scheint, als könnte ich seine Gedanken hören:


„In der Stille meines Zimmers, umgeben von den Schriften und Briefen, die ich in den letzten Jahren gesammelt hatte, fühlte ich die schwere Verantwortung, die auf mir lastete. Ich war Timotheus, ein junger Leiter in der Gemeinde von Ephesus, und ich hatte die Aufgabe, nicht nur die Lehre zu wahren, sondern auch die Gläubigen in ihrem Glauben zu stärken. Der Apostel Paulus, mein Mentor und väterlicher Freund, hatte mir diesen Brief geschrieben, um mich inmitten der Herausforderungen der damaligen Zeit zu ermutigen.


Ephesus war ein Ort des kulturellen und religiösen Aufschwungs, aber auch ein Zentrum für Irrlehren und falsche Lehren. Die Gemeinden standen unter Druck, ihren Glauben zu verteidigen und sich gegen die Verwirrungen zu behaupten, die von außen und innen kamen. Die Worte des Paulus, die ich in 1. Timotheus 3,16 las, waren wie ein Licht in der Dunkelheit: „Und unumstritten ist das Geheimnis des Glaubens: Er ist offenbart im Fleisch, gerechtfertigt im Geist, gesehen von Engeln, verkündet unter den Völkern, geglaubt in der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.“ Diese Zeilen waren nicht nur eine theologische Aussage, sondern das Fundament, auf dem unsere Gemeinde stehen sollte.
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Als ich diesen kurzen, aber kraftvollen Vers betrachtete, wurde mir klar, dass er mehrere bedeutende theologische Höhepunkte enthielt, die die Essenz des christlichen Glaubens zusammenfassen.


Der Begriff „Geheimnis des Glaubens“ deutet auf etwas hin, das tiefgründig und zugleich wunderbar ist. Es ist nicht einfach eine Philosophie oder eine Lehre, sondern eine göttliche Wahrheit, die offenbart wurde. Diese Offenbarung fordert mich heraus, darüber nachzudenken, wie oft wir als Christen versuchen, den Glauben auf einfache Erklärungen zu reduzieren. Doch Paulus erinnert uns daran, dass unser Glauben ein Geheimnis ist, das in der Person Jesu Christi vollendet wird. Es ist ein Geheimnis, das uns in Staunen versetzen sollte, das wir aber auch mit anderen teilen müssen.


„Er ist offenbart im Fleisch“ – dieser Satz ist der Kern des christlichen Glaubens. Die Vorstellung, dass Gott in Jesus Mensch wurde, ist sowohl demütigend als auch erhaben. Es zeigt, wie sehr Gott die Menschheit liebt und bereit ist, sich mit uns zu identifizieren. Dies gibt uns Trost in unserer eigenen Menschlichkeit, in unseren Schwächen und Herausforderungen. Es ermutigt uns, in die Nachfolge Jesu zu treten, der uns als Vorbild dient.


Die weiteren Aussagen über die Rechtfertigung im Geist, das Sehen von Engeln, die Verkündigung unter den Völkern, den Glauben in der Welt und die Aufnahme in die Herrlichkeit zeigen den gesamten Weg des Glaubens: von der Offenbarung über das Zeugnis bis hin zur endgültigen Vollendung. Diese Schritte sind nicht isoliert, sondern bilden ein zusammenhängendes Bild, das uns die Hoffnung und den Sinn unseres Glaubens zeigt. Wir leben in der Erwartung, dass das, was begonnen hat, in der Herrlichkeit Gottes vollendet wird.


Wenn ich an die Menschen in meiner Gemeinde denke, die an diesem Christnacht zusammenkommen, fühle ich eine tiefe seelsorgerliche Verantwortung, die Botschaft von 1. Timotheus 3,16 lebendig zu machen.


Ich möchte die Menschen ermutigen, das Geheimnis des Glaubens zu erkennen und darüber zu staunen. In einer Welt, die oft von Zweifeln und Unsicherheiten geprägt ist, dürfen wir uns an der Wahrheit festhalten, dass Gott uns offenbart hat, wer er ist und was er für uns getan hat. Diese Offenbarung ist nicht nur für uns, sondern auch für die Welt um uns herum bestimmt. Lassen Sie uns mit Freude und Begeisterung über unseren Glauben sprechen.


Die Inkarnation Jesu erinnert uns daran, dass Gott in unsere Welt eingetreten ist. Er kennt unsere Kämpfe, unsere Freuden und unsere Sorgen. Ich möchte die Menschen ermutigen, in ihren eigenen Herausforderungen die Nähe Gottes zu suchen und die Menschlichkeit Jesu anzunehmen. Er hat sich nicht von uns entfernt, sondern ist uns in Jesus nahe. In Zeiten der Not dürfen wir uns an die Zusage erinnern, dass er bei uns ist und uns versteht.


Darum möchte ich betonen, dass unser Glaube nicht nur eine momentane Erfahrung ist, sondern eine Hoffnung auf die Zukunft. Die Botschaft von 1. Timotheus 3,16 ermutigt uns, im Glauben zu wachsen und das Licht, das wir empfangen haben, mit anderen zu teilen. An diesem Heiligabend dürfen wir die Freude und den Frieden, die Jesus bringt, in die Welt hinaustragen und die Hoffnung auf seine Wiederkunft weitergeben.




Timotheus 3,16 ist nicht nur ein theologischer Text, sondern eine lebendige Botschaft für uns heute. Sie fordert uns heraus, über das Geheimnis des Glaubens nachzudenken und uns an die Offenbarung Gottes in Christus zu erinnern. Lassen Sie uns in dieser Christnacht das Licht des Glaubens in unsere Herzen lassen und es in die Welt hinaustragen, denn in ihm finden wir unser Leben, unsere Hoffnung und unsere Bestimmung.












1.Christtag - Joh.1,1-5.9-14.16-18


Als ich mir die Zeit des Evangelisten Johannes vergegenwärtige, fühle ich die Schwere der Umstände, die seine Worte geprägt haben. Es ist das Ende des ersten Jahrhunderts. Die ersten Christen sind einer Vielzahl von Herausforderungen ausgesetzt: Verfolgung, innere Streitigkeiten und das Streben nach einer klaren Identität. In einer Welt, die zunehmend feindlich gegenüber dem Glauben ist, spürt Johannes den dringenden Bedarf, die Botschaft Jesu zu verteidigen und zu erklären.


Ich stelle mir vor, wie Johannes an einem ruhigen Ort sitzt, vielleicht in Ephesus, umgeben von seinen Jüngern. Mit einem tiefen Atemzug beginnt er, seine Gedanken aufzuschreiben, um die Essenz des christlichen Glaubens festzuhalten. Er möchte den Menschen zeigen, dass Jesus nicht nur ein Lehrer war, sondern das fleischgewordene Wort Gottes. Der Gedanke, dass das Licht in die Dunkelheit kam, erfüllt mich mit Hoffnung und lässt mich die Schwierigkeiten der damaligen Zeit besser verstehen. Johannes kämpft darum, den Menschen zu vermitteln, dass inmitten von Verzweiflung und Unsicherheit ein Licht leuchtet, das niemand auslöschen kann.
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Johannes' Prolog beginnt mit einer kraftvollen Verkündung: „Im Anfang war das Wort." Diese Worte sind tiefgründig und stellen den Anspruch auf, dass Jesus nicht nur Mensch, sondern auch Gott ist. Ich spüre die Bedeutung dieser Aussage, die über die Zeit hinausreicht. Der Gedanke, dass alles durch das Wort geworden ist und ohne das Wort nichts geworden ist, verdeutlicht die schöpferische Kraft Jesu.


Ein weiterer theologischer Höhepunkt ist die Vorstellung von Licht und Dunkelheit. Johannes spricht davon, dass das Licht in die Welt kam und die Dunkelheit es nicht ergriffen hat. Diese Metapher ist für mich besonders stark: Sie zeigt, dass das Gute, das in Jesus verkörpert ist, die Macht hat, das Böse und die Verzweiflung zu überwinden.
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